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Die Größe der Sense wechselt je nach Bedarf; Männer

bevorzugen schwerere, breitere und längere, Frauen und

Jugendliche dagegen leichtere Sensen. Der Breitenteil (r)

heißt Hamm’ (d. ’hamm). Wer mähen lernt, bekommt

zu hören: „Du mußt auf d’Hamma drucke!", denn hier

muß das Gerät glatt auf dem Boden schleifen, damit

die Spitze (1) leicht freischwebt beim Schneiden. Die

Hamme hat unten, hinten einen kleinen, eisernen Vor-

satz, die sog. „Warze"; diese wird oben im Worb ein-

gesteckt in das „Warzenloch". Befestigt wurde die Sense

früher mittels eines eisernen Rings, der den in das War-

zenloch eingesteckten Teil der Hamme und den oberen

Teil des Worbs umschloß; lief dieser konisch aus, dann

genügten zur Befestigung einige Hammerschläge von

oben nach unten auf den Sensenring; häufig bediente

man sich aber auch eines kleinen Holzkeils (Speidel);
Welzheimer Wald und öfters; dafür: d’bisse: Biberach,
Leutkirch u. ö., der zwischen Ring und Worb ein-

geschlagen wurde. Diese ältere (umständlichere) Art

wurde später (um 1910) allgemein abgelöst durch die

einfachere Befestigung mittels einer Schraube. Abends

konnte man früher in den „Geschäften" (Erntezeiten;

d’Gschäfta; d. h. Heuet, Ernte, O'hmd) hören, wie vor

den Bauernhäusern oder Scheuem die Sensen für den

folgenden Tag geschärft, d. h. „gedängelt" (’denglt)
wurden (s. Schw. W 6,2; 49; germanische Wurzel

dang = schlagen). Am Dangelstock mit dem DangeL
hammer (Abb. 17). In größeren Bauernhöfen gab es in

den „G’schäfta" besondere Dängler, später dagegen eine

rasch arbeitende Dängelmaschine mit Triebel, die einen

Höllenkrach machte, während die Schläge (allegretto

giocoso) des Dängelns nicht unangenehm verhallten. Zeit-

weilig gab auch ein Schmied (falls vorhanden!) der Sense

wieder eine erneute Schärfe. Beim Schneiden mußte die

Sense immer wieder geschärft, d. h. gewetzt (g’wetzt)
werden mit dem Wetzstein, den der Mähder in einem

Gürtel eingehenkt bei sich trug im wassergefüllten
„Kumpf".

Wetzvers:

„Der Watz ist gut, der Watz ist gut, auf meiner

Ahne Wies’;

Ond wenn se kommt, ond wenn se kommt,
no gibt se mir en Pris."

Gehandhabt wurde die Sense mittels zweier Griffe am

Worb; etwa an dessen Mitte die rechtwinklig zugerich-
tete eine Handhabe für die rechte Hand, am unteren

Ende ein Griff für die linke Hand (Abb. 13). Die sprach-
schöpferisch überaus regen Mundarten unseres Landes

haben auch hier, wie im ganzen landwirtschaftlichen

Bereich, eine Fülle von Bezeichnungen hervorgebracht.
Um das Getreide beim Schneiden leichter umlegen bzw.

„anlehnen" zu können, wurde am oberen Teil des Worbs

ein hölzernes Bögle oder ein größerer Bogen, zunächst

aus Holz, befestigt. Je nachdem wurde dieser überzogen
von einem Lumpen, einem Tuch oder auch einem Draht-

gitter, später in einschlägigen Geschäften samt Worb und

Sense käuflich. Daneben war gebräuchlich (je nach der

Getreideart) der sog. „Haberrechen"; hinter der Sense

an einem Holzgestell befestigt: 3, 4 oder 5 lange hölzerne

12. Getreideernte in Langenau: Das Korn wird mit der Sichel geschnitten
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„Zähne" (Abb. 13). Man beachte, daß beim „Bögle" und

beim „Haberrechen" der zweite, der untere Handgriff

fehlt, da man beim Kornschneiden den Worb, je nach-

dem verschiedenartig drehen können mußte.

Das schriftsprachliche Wort „Sense" wurde und wird

bei uns nur in der halbmundartlichen Form Sens’ ge-

braucht. Die echte Mundart dagegen kennt im Schwä-
bischen nur „Säges" mit vielerlei Wortformen. „Sense"
gilt allein im fränkisch-hohenlohischen. Beiden Wort-

formen liegen zugrunde aus dem Althochdeutschen:

segansa, seginsa, segesna; im Mittelhochdeutschen treten

dann die Formen auf: segens(e), verkürzt sense.

1. Sense.

sense’ in den fränkisch-hohenlohischen Mundarten, nörd-

lich von Freudenstein, Zaisersweiher (Maulbr.), Flein

(b. Lauffen), Löwenstein, Maienfels, Bronnholzheim

(Gerabr.).
sensche’: Althausen (Mergenth.); Dörrenzimmern, Sta-

chenhausen (Künzelsau) s. F. A.; K. 20; s im In- und Aus-

laut wird sch.

Außerhalb: d’sens: Zellriedle, Kork; Talfröschen; d’sensn:
Raindorf (Fürth); sansa: Neuendorf; Mensengesäß
(U’Fr.).

2. Säges.

sä’age’s, im Hauptgebiet; daneben: säge’se’: Lienzingen;
Bernau, Albrechtsbrugg.
sä’agis: Freudenstadt, Schiltach, Gaugenwald, Altheim,

sägis: Schluchsee, Blasiwald; U’Schopfheim.
säggis: Sulgen, Aichhalden; Endingen, Seebronn.

sägge’se’: Mühlacker, Cleebronn; Wiernsheim,- Illmen-

see.

sage’se’: Adelshausen; O’Rotweil; Maulburg.

säge’ts(e’): Weil der Stadt; Gerlg. Münklg./Lbg.; Schön-

berg.
sahge’tse’: O’Dornach (b. Basel).
säche’s: fränkisch; so in Geifertshofen, Eutendorf, Bibers-

feld, Jagstheim (Crailsh.).

3. Sinzeiform von auswärts: Eine Sense = a Maje’ (also:
eine Mähe!); Günsbach/Els.; vgl. dazu: mähen = maje’:
Sulgau, Seebronn. -

Das rechte Ende des breiten Teils der Sense heißt:

Jäamme.

d’ha’mm oder d’ha’mme’: Welzheimer Wald u. ö.; außer

der weibl. Form auch männlich: dr ha’mme’: Freuden-

stadt, Schiltach, Leidringen; Bondorf, Glems, Kiebingen,
Wankheim; Endingen,- Bartholomä; Tannhausen, Löwen-

stein; Frauenzimmern; Willsbach; Kappel (O'hrg.).
Frühere Befestigung der Sense mit einem Eisenring (s. o.) ;

sä’age’se’-rehng: Welzh. W. u. ö. Dort ab 1910 einfachere

Befestigung mittels Sdhraube (schrauf), s. o.

Worb

Lautformen: worb X warb; worb mehr im O. u. 5.0.:

öhrg., Dopfg., Allgäu u. ö.; warb mehr im W.: Filder,-
Böblg., Münsg., Urach; Sulz u. ö. vgl. Schw. Wb. 6,1;
957.

Worb, worb (dunkles -o-): allgemein; wahrb: Bernau/

Bd.

worf: (-o-, w. o.): Gaggstadt, Brettheim; Raindorf

(Fürth); Talfröschen; Mensengesät; dr wurf: Neuendorf.

Der kurze Stift (Warze) bei der Hamme (dr ha’mme’

mit dr wahrts: Freudenstadt), wahrtse’-loch: Hauptge-
biet; wattse’-: O’Bettringen; oderauch „Zapploch".

13. Sense und Haberrechen; zwischen beiden der Kumpf
für den Wetzstein

14. Die Einzelteile der Sense: Das Sensenblatt (1) ist

abgeschraubt und liegt mit der „Hamme" (2) auf dem
„Worb" (3); in das „Warzenloch" (4) wird die „Warze"
(5) der Sense eingesteckt und mit dem Schraubenkopf (6)
befestigt, indem das Gewinde mit dem Schlüssel (7) an-

gezogen wird. - Unterhalb der Kumpf (8) mit dem Wetz-

stein (9)
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Sensengrube; d’sens-grue’bn: Störzelbach (Bay.);
Treuchtlingen.
Die beiden Handhaben am Worb haben mitunter gleiche,
anderwärts aber auch verschiedene Bezeichnungen. Wir

unterscheiden für die rechtwinklige der rechten Hand: 2,
die cnfache für die linke Hand: 3.

1. Hand-hebet;
ha’dhe’be’t; Mehrzahl: -hehbe’de’: Langenau u. ö.;
-hehbe’: Nördlingen u. ö.

2. Für 3: Heft; ’s’heft; Burgholz (Wz. W.) u. ö.

3. Krücke (meist für 2).
Schwäbisch ohne Umlaut: d’Krugge’; unterschieden: de

kuhrts, de lang-: Pflummern; Orsenhausen (Lauph.);
Erbach/Ehg.
Mit Umlaut: d’krigge’.: Hausen (b. Geifertshofen).
Häufig auch in Verkleinerungsform: Krückle (kriggle):
Löwenstein, Willsbach, Frauenzimmern, Bibersfeld; Wäl-
denbronn; Mühlacker,- Kork/Bd.

4. Wirbel.

Für 2 und 3: Glems; Waldenbuch; Altheim, Freudenstadt,
Besenfeld, Loßburg; Betzweiler, Leidringen.
Für 2: Bebenhausen, Bondorf, Wankheim, Belsen, Vöh-

ringen; Genkingen; Lustnau,- Hengen.
5. Nagel.
Seges-N.; sä’e’ge’s-nagel: Hochgreuth, Nattheim (für
2 und 3); Worbnägel: Tannhs. (Ellwg.); - fränkisch:

Sensen-; sense’-nouchl, Mehrz. -ne’ichl: Gaggstadt,
Brettheim; zu „Nagel" vgl. Wellnägel an der Wagen-
welle. Vereinzelt.

6. Haken,-2 ho’age’: Gründelhardt.

7. dr Schieber; schie’be’r; Seedorf.

8. dr Krätz (2: Schiltach).
9. Handjöchli (-jöchchli): Bernau/Bd.

Steensberg verweist (S. 243) auf ein i. J. 1579 in Straß-

burg veröffentlichtes Landwirtschaftsbuch mit der An-
weisung: Haber muß mit der Sense geschnitten werden,
wenn der Roggen und die Gerste mit der Sichel bereits

geschnitten worden sind. Und ferner: Im Jahr 1601

schreibt Johannes Coler im „Hausbuch" von Habersen-

sen, während hingegen die andern Getreidearten mit der

Sichel geschnitten werden. Das 5. Kap. seines Werkes

hat Steensberg überschrieben: Sieg der Sense über die

Sichel; wir sehen, daß auch bei uns bis um die letzte

Jahrhundertwende ein Nebeneinander beider Mähgeräte
festzustellen ist, und daß damals ältere Bauern der ehr-

würdigen Sichel, die einen sorgfältigen Schnitt des Ge-

treides voraussetzt, eine pietätvolle Anhänglichkeit be-

währt haben. Wo man, wie im Hochschwarzwald, un-

gebrochenes Roggenstroh zum Dachdecken brauchte, war

und blieb die Sichel sowieso bis in die neuere Zeit un-

entbehrlich (s. Bhs., Vogtsbauernhof, S. 67; 75; Abb. 45

- Schwäb. Heimat 1955, 5; S. 177).

Qetreidemähen, Mähgeräte mit Sense.

Selbstverständlich ist das Zeitwort mähen in seiner ge-
meinschwäbischen Form mä’aXmaje’ im Mittelland und

in den anderen Lautformen (s. Schw. Wb.) auch bei uns

gebräuchlich. Und doch ist das örtlich besonders und

eigentlich übliche Tätigkeitswort z. B. im Welzheimer

Wald anders. So sagte ein befreundeter Altersgenosse
(v. Jg. 1888) in Burgholz nie anders als „Kom ra’do’a"

oder „ahre’do" (also herab-tun; s. Schw. Wb. 3, 1440)
ebenso sind beachtlich die gleichbedeutenden Tätigkeits-
wörter: korben (bei f); trudeln (bei b); khe’atse’ (bei i);
worben (worwe’): Rieden (Hall).
Außerdem wurde landauf und -ab, je nach der zu mähen-
den Getreideart unterschieden zwischen 1. „anlehnen"
und 2. „schmeißen" oder „g’heien"; s. Schw. Wb. 3,
192/4. Für Art 1 war eine zweite Person nötig, die dann
ihren Armvoll" der am stehenden Korn angelehnten,
abgemähten Halme abnahm und geordnet in „Mahden"
(mahde’) angereiht ablegte (schön und deutlich dargestellt
von Pieter Bruegel d. Alt. in seiner „Kornernte"). Bei

Art 2 hat der Mähder selber um- und abgelegt (wie bei

Bruegel). Vielfach wurden für Art 1 und 2 verschiedene

Mähgeräte verwendet: so z. B. in Rattenharz (bei Lorch):
zum (Hi)nan mähen (na’hmä’a) benützt man den Haber-
rechen (mit 4 Zähnen) für Brotfrucht (Dinkel, Roggen,
Weizen), dagegen zum „Schmeißen" (schmeisse’) den

„Patscher" (s. u.) für Haber und Gerste.
In Burgholz (s. o.) beide Mäharten mit dem Haberrechen:

Roggen und Dinkel werden „angelehnt" (na’glo’ent), da-

gegen werden Haber und Gerste „g’schmisse’".
In Donnstetten (Uracher Alb): mit dem Haberrechen

„nehm’i(ch) und g’hei und leg’selber" (nemm i ond khei,
ond leg’selber).
Aber s’Bögle zum Dagegenmähen (s’bögle zum drge’hge-
’mä’a).
In U’Schwarzach (bei Waldsee): zum Dr’gege’mähe’
beim Roggen das Bögle,- für die übrigen Getreidearten
(bes. Dinkel = Vesen und Haber den Haberrechen
(hier = G’schirr) zum „Davonmähän" (drvoh-); es wird

g’schmisse’!
Sense, daran Gestell mit 3, 4 oder 5 langen, leicht ge-

bogenen „Zähnen". Die folgenden Bezeichnungen gelten
für dieses sachlich gleichartige, aber landauf, landab ver-

schieden benannte Mähgeräte.

15. Bauer mit Haberrechen im Gespräch mit dem Nach-
barn
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a) Haberredhen (Abb. 15).

„Rechen" hier im weiteren Sinne; ursprünglich insbeson-

dere zum Mähen von Haber, später auch für andere

Getreidearten.
Im Hauptgebiet: Habr-räche’: Welzh. Wald; Backnang,
Remstal; Tannhs. Jagstzell (Ellw.); Nellingen (Alb);
Kirchheim/Ries.

-rä’ache’: Münsingen; -rochche’: Laichg.; Erbach (Ehg.).
Im Fränkischen: hahwr-räche’: Geifertshofen, Randen-

weiler, Gaggstadt, Bibersfeld, Ohrg.
hawwr-: Flein b. Hall, Löwenstein; Eutendorf; Weins-

berg; Frauenzimmern, Cleebronn.

b) Jdaber-Qesdhirr.
hahbr-g’schirr: Urach (zum ’na’hlo’ene’); desgl. Trail-

fingen, Gruorn; Neuhausen/Enz; Kusterdingen, Lustnau;
Hengen, Eningen (Reuth); Genkingen; Ringingen (5 Z.);
zum „Wegmähen"); Seebronn (zum weg-maje’); Will-

mandingen (5 Z.; zum „Hinlegen"); Salmendingen;
Kohlstetten, Pflummern; Ennabeuren, Ennetach; Berg
(Ravbg.); - habr-gschihr: Sipplingen; Illmensee.

c) Mäb-Qesdhirr.
Mäh-gschirr: Gärtringen

d) Qsdhirr (schlechtweg).
Leutkirch; O’Wolfertsweiler (zum „dr’vo’mä’e’)

e) Reff oder Haber-Reff.

habr-räff; Stetten/Hz. (zum „Umlegen"); Diessen bei

Bittelbronn.

räff: Wäldenbronn; N’Tenzlingen, Wankheim, Lustnau;
Betzweiler, Gaugenwald, Mittlensweiler (b. Freudenst.);
Schiltach, Loßburg, Seedorf, Leidringen, Waldmössingen,
Mühlhausen (b. Rottw.), 5 Z.; Gr.’Böttlingen; Bildechin-

gen; -’s rä’aff: Tieringen; Endingen (Hz); beidemal mit

5 Z.

f) DerKorb.

Hohenstaufen, Rechberghausen; Essingen, Möglingen,
O’Böbingen, O’Bettringen, Hussenhofen; dazu das

Zeitwort: korben, khorbe’: Herlikhofen, Wißgoldingen
u. ö.

Sense, allein mit Bogen; öfters aber ist diesem überge-
zogen ein Lumpen, Tuch oder später, fabrikmäßig her-

gestellt, mit Drahtgitter = Mucke’-fenster.

a) bögle.

behgle: ohne Bezug (sonst „Patscher", s. u.): Backnang;
Essingen (zum ahnelo’ene’); Langenau, Blaubeuren,
Mähringen; Nagold; Berg (Ravensbg.); Götlishofen;
Leutkirch, Hangnach; O’Wolfertsweiler (zum d’r zue-

’mäh’e’). Bögli; ’s böhgli: Bernau (Bd.).

b) Der Pludel.

dr huhdl: Loßburg (fr. mit altem Sack); Stetten/Hz.,
Tuttlingen (zum ahne’schla’); Endingen, Leidringen. -

Dazu das Zeitwort: huhdle’; pt.pt. g’huhdle’t: Belsen =

mit dem Hudel mähen. - dr huddl: Mühlhausen bei

Rottw.; Nordstetten (b. Villg); s. Schw. Wb. 3, 1851;
auszugehen von H. = Lumpen.

c) Der Patsdher.

batscher: Backnang; Asperglen; Glems, Köngen (zum

nah’lo’ene’); Jagstzell, Gaggstadt, Appensee; Tannhs.

(Ellw.), Kerkingen; Lenglingen; Kirchheim/Ries. Fliegen-
pätscher: fluige’-bätscher; Lenglingen.
Die Patsche; d/batsche’: Balmertshofen.

Pantscher: bantscher: Weilheim u. T., Feldstetten u. ö.;
Fliegen-P.: fluige’-bantscherr: Bräunigsheim (Geisig).

d) Der Flügel.

flihgel: Wolfschlugen; Gärtringen, Hildrizhausen; Wank-

heim, Gönningen; Linsenhofen; Kiebingen, Trillfingen;
-dr flihchl: Bronnholzheim (Crailsh.) (mitTuch Wind-;
wendflihgl: Gärtringen (Herrenbg).

e) Krabben-flügel.

krabbe’flighl: Lustnau, Nufringen, Altheim; Rohrau,
Seebronn (zum ahne’schlah’): Spielberg (Altensteig),
Grüntal; Haiterbach/Schömberg.

f) Qans-Jlügel.
ga’hs-: Plochingen, N’Tenzlingen; Gr.’Böttlingen.

g) Der Aniebner.

a’hlo’ene’r: Bermaringen, Nellingen (Blaub.); Schalkstet-

ten; auch na’hlo’ene’r.

h) Die Qaugel.
d’ga’ogl: Dörrenzimmern (Nördlg); Störzelbach (mit

Bogen und Zwillich). Bez.Amt Treuchtlingen (Bay.).
d’goggl (offenes o): Märzingen (b. Nördlg), mit altem

Stoff bezogen, daher auch „Jammerlappen".
i) DieXöze.

d’khe’ats (nasaliert): Göggingen und Börrat (Bal.; je
4Z) ; Heuchlingen; s. Schw. Wb. 4, 660/1; dazu das

Zeitwort khe’atse’ = Korn-mähen, kho’are’mähje’:
Heuchlingen u. ö.

k) Der Wedel (wehdl) Böblg.
1) Windfudbtel t

-fuhchtl: Zell/Riedle (Offenburg).
Wetzstein: im Mittelland: wets-schdo’e; fränk.: -schda’h:

Schmellenhof b. Wüstenrot; Raindorf (Fürth); -schdäh’;
Möckmühl.

Schleifstein: schlihf-schdähn: Kork/Bd.

Den Wetzstein trug jeder Mähder in einem im Gürtel

(= Mahdergurt, mahdrguhrt, Schalkstetten) eingehäng-
ten, wassergefüllten Kumpf bei sich. Dieser war früher

meist aus Holz, öfters auch ein Kuhhorn; später aus

Blech, unten mit einer Spitze versehen, damit er evtl,

auch in den Boden eingesteckt werden konnte.

Mittelland: Khompf; khohpf: Schalkstetten; Gussenstadt,
Auendorf u. ö.; fränk. Kumpf (Möckmühl u. ö.); khumb:

Talfröschen.

Wetzfaß: Pfitzingen; Raindorf; Aichsfeld (b. Würzbg);
wetsfohs: Rinderfeld. Futterfaß: fue’dr-faß: bes. zwischen

Balingen und Spaichingen.
Steinfutter, schdoa-fue’dr: Meßstetten; Wetzsteinfutter,
wets-schdoa-fue’dr: Ebingen.

16. Miniaturaus einem deutschen Gebetbuch von 1500

(Nationalbibliothek Wien)
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Zum Dengeln der Sense setzte sich der Bauer auf den

Dengelblock; in diesem steckte ein kleiner Ambos. Dan-

gel-block zum dengle’: Langenberg (Wz.W.); daneben
auch Dangel-Stock: Burgholz/Wz. mit Dangelhammer
(-ha’hmr): Schönberg. Dengel-Bock: Möckmühl.

Sidhelhenke (Wz. Wald)

Ende August, wenn man auch das winterige Getreide da-

heim hat, gibt es zur Feier der Sichelhenke ein Festessen;
dabei fehlen nicht die in Schmalz gebackenen, viereckigen
und runden Küchle; größere runde heißen Pfannenbausch

(pfanne’bauscht, Mz. -be’ischt); solche gab’s auch in

den „Geschäften" (en de gschäfde’r), das sind: Heuet,
Ernte, ö'hmdet (dr hae’et, d’ähre’t, dr ehmde’t).

Jlegelhenke (w. o.).
Wenn am Jahresende ausgedroschen war, hat man früher

zur Flegelhenke geschlachtet = g’metzget, und zwar ein

Mastkühle; dieses wurde zuvor sattsam gefüttert mit

Süde Csihde, w.)
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17. Der Bauer auf dem Dengelbock


